
Zum Abschluss meiner Ausführungen sei mir die Frage gestattet, 
was wäre gewesen, wäre das Projekt geglückt und es wäre die Absicht 
des Papstes, als Souverän der italienischen Regierung gegenüberzutre
ten und bei den Friedensverhandlungen in ebensolcher Position gute 
Dienste leisten zu können , aufgegangen? Wenngleich diese Frage 
unbeantwortbar ist, lässt sich doch diese eine These aufstellen, 
näml ich : Die Position Pius' X I . dem Duce Benito Mussolini gegen
über wäre wahrscheinlich eine günstigere gewesen. 
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Der k. und k. Botschafter beim H l . Stuhl Fürst Schönburg-Har tens te in wusste am 
I. M a i 1916 nach Wien zu berichten: « . . . Hierher gehört auch, was ich über die 
in letzter Zeit sich ab und zu anscheinend doch etwas schwierig gestaltende 
Stellung des Gehe imsekre tä r s des Papstes reichsdeutscher Staatsangehörigkei t , 
Monsignore von Gerlach, erfuhr. Dieser junge Prälat verdankt seine besondere 
Vertrauensstellung, wie ich glaube, in erster Lin ie seinem einfachen und offenen 
Wesen, welches sich der komplizierten Natur des Papstes vielleicht eben durch 
eine gewisse naive Geradheit am besten anzupassen weiss. (Bekanntlich hat denn 
auch der Papst mit viel Energie durchgesetzt, dass Sein deutscher G e h e i m k ä m m e 
rer auch nach Ausbruch des Krieges mit Italien im Vatikan und in Seiner 
unmittelbaren Umgebung bleibe.) Es scheint nun den beiden reichsdeutschen 
Vertretern in Lugano aufgefallen zu sein, dass sich die Korrespondenz mit 
Gerlach in der letzten Zeit schwieriger gestaltet hat .» H H S t A S . P A X I / 2 5 5 , fo l . 
28r. Vg l . dazu F. Engel-Janosi ( A n m . 1), S. 271. Ungebühr l ich abschätzig scheint 
wohl Hudal ( A n m . 4), S. 299 zu urteilen: Nach Hudal war Gerlach ein Agent oder 
Förderer des Spionagedienstes, der, aus Baden-Baden stammend, nach R o m 
gewandert war, «wo er in eine Akademie eintrat und versuchte, sich das Vertrauen 
höchster Kreise zu erschleichen, während er für seine eigentlichen Zwecke 
Kammerdiener in den verschiedenen Salons heranzog.» Nach Epstein, fü r den 
es gar keinen Zweifel gibt, dass Gerlach ein besonderes Vertrauensverhäl tnis zum 
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